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Alles kann sich ändern, außer Mord.


Nach einigen Umbrüchen in Elizabeths beruflichem und privatem Leben in Wyoming – ganz zu schweigen von denen ihrer engsten Freunde – muss sie die Lage neu sondieren. Da ihr ehemaliger KWMT-Kollege Mike jetzt bei einem Fernsehsender in Chicago arbeitet und das Technikgenie Jennifer ebenfalls zu Besuch in der Stadt ist, ist Elizabeth bei ihrer Untersuchung eines Todesfalls, der bei einer historischen Nachstellung entdeckt wurde, auf ein wachsendes Team von Mitstreitern angewiesen. Und der Farmer Tom Burrell sowie die sonst so mitteilsame Mrs. Parens halten sich distanziert. Vorübergehend oder dauerhaft?
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ERSTER TAG


DONNERSTAG

Kapitel Eins


Thurston Fines Stimme schlug mir entgegen, als ich die Redaktion von KWMT-TV betrat.

Vormittage gehören selbst unter den besten Umständen nicht zu meinen Favoriten. Der Vormittag und Thurston Fine sind eine tödliche Kombination.

Dazu kam noch die Tatsache, dass sie an der Verbreiterung im Flur standen, die als Pausenraum diente.

Mit anderen Worten: Sie standen zwischen mir und meiner nächsten Dosis Kaffee.

»Kinder, die Cowboy und Indianer spielen? Ganz sicher nicht. Das untergräbt meine Würde.« Thurstons herablassender Tonfall hätte jemandem alle Ehre gemacht, der gerade eine verleumderische Beleidigung seiner journalistischen Ethik erlitten hatte.

Für den Anchor von KWMT-TV in Sherman, Wyoming, bedeutete das schlichtweg: Er schauspielerte. Er besitzt keinerlei journalistische Ethik. Manch einer – mich eingeschlossen – würde sagen, er sei überhaupt kein Journalist. Was seine Würde betraf, so besaß er jene empfindliche Art von oberflächlichem Glanz, die aus Kleidung, Autos und Haargel bestand, aber nichts von jener Tiefe, die unter die Haut bis in die Seele geht.

»Es geht nicht um—«, begann der Redaktionsleiter des Senders.

Fine fiel ihm ins Wort. »Solche Storys mache ich nicht. Ich fahre nicht raus in dieses gottverlassene Staubloch, um über einen Haufen kreischender Gören zu berichten.«

Während ich mich diskret an ihnen vorbeischob, um die Kaffeemaschine zu erreichen, bemerkte ich im Stillen, dass es nicht das erste Mal war, dass er einen Auftrag ablehnte. Und nicht das erste Mal, dass ich mich fragte, wie er damit durchkam, so mit einem Redaktionsleiter zu reden, selbst wenn dieser Redaktionsleiter Les Haeburn war – ein Mann, der zwar über ein hitziges Gemüt, aber über keinerlei Rückgrat verfügte. Keine schöne Kombination.

Wie also schaffte Fine es, Haeburn Vorschriften zu machen? Es war verlockend zu glauben, dass Fine wusste, wo Haeburn seine Leichen im Keller hatte.

So sehr ich Rätsel auch mochte – interessierte mich dieses hier wirklich? Nö. Den Versuch, die Haeburn-Fine-Dynamik zu entschlüsseln, empfand ich als die schlimmste denkbare Zeitverschwendung. Weit unterhalb vom Toilettenputzen.

In diesem Moment bestand die beste Nutzung meiner Zeit darin, eine Menge Kaffee in eine große Tasse zu gießen.

In einigen Sendern, bei denen ich gearbeitet hatte, gab der Redaktionsleiter den Ton an. Bei den guten war es eine Zusammenarbeit zwischen Redaktionsleiter, Anchors, Reportern, Cuttern, Kameraleuten und vielen mehr. Das waren die wahren Schätze.

KWMT-TV war ein Klumpen Kohle.

In den gut zwanzig Monaten seit meiner Ankunft hatte ich mit Wohlwollen beobachtet, wie er sich zu einem etwas raffinierteren Klumpen Kohle entwickelte, aber eben immer noch Kohle blieb; bei diesem Tempo würde es Jahrtausende über Jahrtausende dauern, bis er den Status eines Diamanten anstreben konnte.

Wohlgemerkt lasse ich mir von diesem Redaktionsleiter nicht auf die Art Vorschriften machen, wie ich es bei anderen Sendern auf meinem Weg nach oben in den TV-Markt Nummer eins getan hatte. Der Gipfel, von dem aus ich zu KWMT abgestürzt war.

Wer es nicht mag, von Zahlen regiert zu werden, sollte nicht zum Fernsehen gehen. Jeder TV-Markt ist gerankt, basierend auf den »TV-Haushalten«, denn ein Haushalt und seine Bewohner zählen nicht, wenn sie keinen Fernseher haben. Diese Rangliste reicht von New York über LA und Chicago bis nach Washington, D.C. – das sich für eine große Nummer hält, aber mal ehrlich, es rutscht mit Platz 9 gerade so in die Top Ten, im Fernsehland gehört man damit also kaum zur Welt der ganz Großen – bis hinunter zum Ende der dreistelligen Zahlen, wo KWMT-TV angesiedelt ist.

»Es ist eine Nachrichten­geschichte.« Haeburn flehte Fine fast schon an. »Der Aufhänger ist der brandneue Veranstaltungsort in diesem Jahr.«

»Das ist ein weiterer Grund, warum ich es nicht mache. Es gibt wichtige Leute, die total gegen diese Veranstaltung sind.«

Mein Interesse war geweckt. Wenn Fines Vorstellung von wichtigen Leuten dagegen war, könnte ich glatt dafür sein.

»Wie zum Beispiel?«, fragte ich Thurston.

»Das sage ich dir nicht.«

»Du solltest es unseren Zuschauern sagen. Das ist es, was Journalisten tun.«

Bevor Thurston antworten konnte, wandte sich Haeburn mit der beunruhigenden Miene eines Raubtiers, das Beute in der Nähe wittert, mir zu.

»Du könntest die Story machen.«

Hatte er diesen flüchtigen Gedanken an mein erwachtes Interesse bemerkt?

Vertraglich war Haeburn nicht in der Lage, mir nach Belieben Aufträge zuzuschanzen. Ich hatte das Ressort Verbraucheran­gelegenheiten mit dem Segment »Helfen mit Elizabeth Margaret Danniher« und »Sonderprojekte« meiner Wahl. Das hieß nicht, dass er nicht fragen konnte, aber er tat es selten. Der einzige Punkt, in dem wir uns einig zu sein schienen, war die Minimierung unseres Kontakts.

»Ich?«

»Du?«

Haeburn fuhr Fine an. »Warum nicht? Du willst nicht, und es ist eine Nachrichten­geschichte.«

Das gab mir einen Moment Zeit zu erkennen, dass Haeburn mich nicht nur fragte, um Thurston eins auszuwischen. Auch nicht, um mich zu ärgern. Er wollte sich selbst aus einer brenzligen Lage befreien.

Falls er dieses kurze Aufflackern meines Interesses tatsächlich bemerkt hatte, entsprang das irgendeinem tiefen Winkel seines eigennützigen Reptiliengehirns, das wusste, wie man Reporter manipuliert.

Das landete auf der Negativseite der Pro-und-Contra-Liste für den Auftrag. Les Haeburn aus einer Klemme zu helfen, besonders durch Manipulation, reizte mich gar nicht.

»Es würde dich nicht umbringen«, sagte Haeburn zu mir.

»Ich denk drüber nach.«

Ich sah, dass meine Antwort Haeburn verunsicherte. Das war nicht meine Absicht, aber es brach mir auch nicht das Herz.

Er hoffte, dass ich Ja sagen würde, denn wenn die Story nicht abgedeckt wurde, steckte er in irgendeiner Klemme. Gleichzeitig hasste er diese Hoffnung, weil es bedeutete, auf mich angewiesen zu sein. Und er wollte mir auf gar keinen Fall dankbar sein müssen.

Außerdem wollte er nicht, dass Fine ihm weiter die Ohren vollheulte.

Fallen in jeder Richtung.

»Sie wird es auch nicht machen«, sagte Fine zu Haeburn, als stünde ich gar nicht direkt vor ihm. »Es gibt keine Leiche, ihr kleiner Kumpel ist nicht mehr hier, und es ist kein Pulitzer-Material.«

Mein kleiner Kumpel war der ehemalige NFL-Spieler Michael Paycik, früher bei KWMT-TV für den Sport zuständig und jetzt bei einem Network-Sender in Chicago, wo er seinen rechtmäßigen Platz in der ersten Liga eingenommen hatte.

Zu sehen, wie Mikes Aufstieg an Thurston nagte, war ein kleiner Trost dafür, dass ich Mike vermisste.

»Thurston, du weißt schon, dass es bei den Pulitzers keine Kategorie für Fernsehnachrichten gibt, oder?«, fragte ich.

Er spottete, als hätte ich einen gesellschaftlichen Fauxpas begangen.

Dann drehte er sich um und marschierte in Haeburns Büro. Zeit, mit dem Ohrenvollheulen ernst zu machen.

Haeburn lehnte sich zu mir vor und sagte mit leiser Stimme: »Ich gebe dir Diana, so oft du willst, wenn du—«

»Les!«, forderte Thurston aus dem Büro des Redaktionsleiters.

Unser Redaktionsleiter hastete hinein und schloss die Bürotür.

Sofort begann die Strafpredigt.

Erstaunlich, dass sie immer noch nicht begriffen hatten, dass das meiste, was in diesem Büro gesagt wurde, im Großraumbüro der Redaktion zu hören war – erst recht, wenn es in der Lautstärke eines Thurston Fine vorgetragen wurde.

Der Kern seiner Kommentare war die ständige Wiederholung, dass die Geschichte nicht gebracht werden dürfe.

Das Versprechen, Diana Stendahl als fest zugeteilte Kamerafrau zur Verfügung zu haben, wäre ansonsten ein ziemlicher Ansporn gewesen, die Story zu übernehmen.

Sie war die beste Kamerafrau bei KWMT-TV und meine absolute Lieblingskollegin – erst recht, seit Michael Paycik Sherman in Richtung der berauschenden Höhen des drittgrößten Marktes des Landes verlassen hatte. Diana war außerdem eine gute Freundin von mir.

Aber Haeburn mischte sich so selten in die täglichen Entscheidungen ein, dass normalerweise die Chefs vom Dienst – gelegentlich von Thurston schikaniert – die Einteilung der Reporter-Kamera-Teams festlegten. Wenn er jetzt dazwischenfunkte, könnte das die gesamte Einsatzplanung ins Chaos stürzen.

Mensch, ich hoffte, Haeburn fing nicht plötzlich an, Interesse am Tagesgeschäft zu zeigen – die Nachteile wären so gravierend, dass ich das Risiko nicht eingehen wollte.

Besonders, da Diana und ich den Dienstplan meistens auch ohne Haeburns Segen nach unseren Wünschen hinbogen.

Andererseits: Wenn Thurstons Vorstellung von wichtigen Leuten nicht wollte, dass darüber berichtet wurde, wurde die Sache umso verlockender.

Entscheidungen, Entscheidungen.

*   *   *   *

Ich ging ins Archiv des Senders, um zu recherchieren.

Es war staubig, fensterlos, eng und entbehrte jeglichen Charmes. Das bedeutete aber auch Privatsphäre, die im Großraumbüro zwischen den altersschwachen Schreibtischen und Stühlen … und neugierigen Augen und Ohren nicht gegeben war.

Normalerweise machte mir die Neugier nicht viel aus. Sie hatte im letzten anderthalb Jahren deutlich zugenommen, was ich als Zeichen des Fortschritts wertete – weg von der Apathie, hin zu einem normalen Newsroom. In diesem speziellen Fall aber wollte ich die Sache für mich behalten, bis ich mich wegen des Auftrags entschieden hatte.

Mit den Hinweisen von Haeburn und Fine kombinierte ich, dass es bei dem Auftrag um die Berichterstattung über ein einwöchiges Kinderlager ging, gefolgt von einer historischen Nachstellung eines Ereignisses aus Cottonwood County namens »Miners’ Camp Fight« am Samstag durch Erwachsene.

Beide Veranstaltungen hatten, soweit ich die Archivberichte stichprobenartig zurückverfolgte – mindestens ein paar Jahrzehnte lang – auf einem bestimmten Grundstück im County stattgefunden.

Aber dieses Jahr gab es einen neuen Veranstaltungsort.

Das war Haeburns toller Aufhänger.

Nicht wirklich.

Der Ortswechsel mochte vielleicht Thurstons wichtige Leute auf den Plan rufen, aber im Archiv des Sherman Independence fand ich nichts Greifbares dazu. Unter dem Eigentümer und Herausgeber Needham Bender wäre über alles Greifbare auch berichtet worden.

Der Name Nadine Hulte tauchte häufig als Quelle für unermüdlich optimistische Zitate auf. Die Frau leitete das Two Rivers Camp und organisierte die historische Nachstellung. Ich war ihr bisher noch nicht begegnet.

Allerdings standen vertraute Namen auf der Liste des Komitees – dieselben Namen, die in fast jedem Bürgerkomitee des Countys auftauchten. Außerdem unterstützte das Sherman Western Frontier Life Museum sowohl die Nachstellung als auch das Camp. Clara Atwood war im Grunde das Museum selbst, und unsere Wege hatten sich schon früher gekreuzt. Ich würde uns als freundschaftliche berufliche Bekannte bezeichnen.

Nach meinem ersten Recherche-Durchgang war klar, dass dies keine Story war, nach der sich die Emmy-Verleihungen reißen würden, und die Pulitzers würden sicher auch nicht dazu bewegt werden, extra einen Rundfunkpreis einzuführen, um sie zu ehren. Aber der größte Nachteil blieb der Präzedenzfall, den ich schaffen würde, wenn ich einfach alles täte, was Les Haeburn von mir verlangte.

Ich ging nach draußen. Nicht um dem Staub zu entkommen, denn die windgepeitschte Leere rund um das Gebäude und den Parkplatz von KWMT-TV produzierte reichlich davon, sondern um frische Luft zu schnappen.

Ich überlegte, Needham Bender anzurufen, um zu sehen, ob er etwas Interessantes wusste, das nicht im Independence stand, und holte mein Handy heraus.

Es zeigte sofort einen eingehenden Videoanruf an.

Mike Paycik.


Kapitel Zwei


Da mir die jüngste Begegnung mit Thurston noch frisch im Gedächtnis war, dachte ich an den Tag zurück, an dem Mike seine Kündigung bei KWMT-TV einreichte.

Es war herrlich zu sehen, dass seine Kollegen — fast alle seine Kollegen — Mike aufrichtig nur das Beste wünschten und sich riesig für ihn freuten, dass er zu größeren und besseren Dingen aufbrach.

Die Ausnahmen waren Les Haeburn, Thurston Fine und eine Handvoll Gefolgsleute. Wenn es einen Eimer voller Nägel zum Kauen gegeben hätte, hätten sie sie in kürzester Zeit verputzt.

Dann kam der Tag, an dem Mike nach Chicago abreiste.

Kein so herrlicher Tag.

Nur entsprach es eben dem, was er tun sollte. Ein Job, den er verdient hatte. Ein Ort, den er kannte und an dem er Freunde hatte.

Dieser enorme Karrieresprung für ihn hatte absolut keine Schattenseiten … außer, dass er seine Freunde in Cottonwood County zurückließ.

Aber er hatte hier immer noch sein Haus, seine Ranch und seine Wurzeln.

Er würde zurückkommen, darauf beharrte er. Zu Besuch.

Im Moment verliefen die Besuche jedoch in die entgegengesetzte Richtung.

Jennifer Lawton, eine Redaktionsassistentin bei KWMT-TV und Computer-Ass, war in Chicago, um Mike zu besuchen.

Nicht nur war Jennifer weg, sondern seit sie dort war, hatte Mike auch nicht mehr so häufig angerufen.

Er war mit seinem Gast beschäftigt, was ich verstand. Wirklich. Ich fühlte mich nur wie das Kind in der Klasse, das nicht zur Geburtstagsparty eingeladen worden war.

»Mike!«, antwortete ich mit extra viel Begeisterung.

»Hey, Elizabeth. Wie geht’s dir?« Er sah müde aus und klang auch so.

»Gut. Wie läuft es bei dir und Jennifer als Nachbarn?«

Mike hatte eine kleine Wohnung in Evanston, dem ersten Vorort nördlich von Chicago am Lake Michigan. Jennifers Eltern hätten es nicht gutgeheißen, wenn sie bei ihm gewohnt hätte. Aber Mike löste das wunderbar. Seine Nachbarin war in Europa und gab Jennifer die Erlaubnis, für die Woche in ihrer Wohnung zu bleiben, während Mike vom anderen Ende des Flurs aus den gründlichen großen Bruder spielte.

Ihr eigenes Reich. Aus Jennifers Sicht machte das die Reise schon jetzt zu einem Erfolg.

Er atmete schwer aus. »Ich dachte, wir schauen uns ein paar Baseballspiele an, essen gut, so was in der Art.«

»Jennifer will das nicht?«

»Oh doch, das haben wir gemacht. Und das Field Museum und das Shedd Aquarium und das Museum of Science and Industry. Und dann ist sie noch mal zum Science and Industry gegangen — zweimal — und in eine Bibliothek, weil sie dort mit 3D-Druck und einem Laser-Irgendwas und anderem Zeug arbeiten kann, von dem ich dachte, das gäbe es nur in Star Trek-Filmen. Und ich glaube, sie ist bereit, in diese Robotik-Werkstatt zu ziehen, die sie in Near North entdeckt hat. Oder vielleicht versuchen die, sie zum Einzug zu bewegen, denn so wie es aussieht, sind die brennend an ein paar ihrer Ideen interessiert.«

»Jennifer macht mich fertig, Elizabeth. Sie will alles sehen. Sofort. Eine brillante Idee hatte ich allerdings. Ich habe sie auf eine dieser Architektur-Touren auf einem Boot geschleppt und konnte meine Füße und Augen ausruhen —«

»Und bist tief und fest eingeschlafen. Ich hab’s gehört.«

»Na ja, ich war eben müde.«

Ich versuchte, nicht zu lachen — aber ich gab mir nicht allzu viel Mühe dabei — und säuselte: »Armes Baby.«

»Du meinst mich, oder? Denn mein Kopf steht kurz vor der Explosion, aber für Jennifer ist das wie hochoktaniger Treibstoff.«

Jetzt lachte ich wirklich. »Versprich mir nur zwei Dinge. Bring sie ins Art Institute und in ein Theater.« Ich betrachtete Chicago als meine Heimatbasis, da ich am Rand der Metropolregion aufgewachsen war.

Er stöhnte. »Und Mrs. Parens hat mir das Versprechen abgenommen, sie zur Chicago Historical Society zu führen. Ich werde Urlaub brauchen, um mich von Jennifers Urlaub zu erholen.«

Mrs. Parens war eine pensionierte Lehrerin und Schulleiterin, die Michael Paycik so gründlich durchschaut hatte, dass ein neutraler Blick der Frau, die über dreißig Zentimeter kleiner war als er, den ehemaligen NFL-Spieler in seinen sprichwörtlichen Stiefeln zittern ließ.

Und jetzt wusste ich, dass sie das auch aus zwölfhundert Meilen Entfernung schaffen konnte.

»Nur noch ein paar Tage, bis Jennifer am Sonntag abreist, dann kannst du dich ausruhen.«

»Ja.« Bevor ich diesem untypisch gedrückten Tonfall auf den Grund gehen konnte, fragte er: »Was gibt’s Neues bei euch? Ist irgendwas am Köcheln?«

Mit der zweiten Frage meinte er so etwas wie Mord-Ermittlungen, die einige von uns — einschließlich ihm und Jennifer — gemeinsam verfolgt hatten.

»Ziemlich ruhig, abgesehen von einer historischen Nachstellung an diesem Wochenende.«

»Oh, das Massaker am Miners’ Camp.«

»Der Kampf am Miners’ Camp«, korrigierte ich ihn.

»Richtig, richtig. Ich vergesse immer wieder, dass sie das geändert haben. Sag’s Mrs. P. nicht.«

Ich erzählte ihm von meiner Begegnung mit Thurston und Les, einschließlich meiner Gedanken über Würde.

»Er besitzt weder die zerbrechliche Art noch die seelische«, sagte Mike. Es war kein großes Opfer, ihn dieses Argument gewinnen zu lassen. »Aber was ist mit dem Two Rivers Camp? Das sollte Teil der Berichterstattung sein.«

»Ja, das auch. Warst du mal dort? Warum Two Rivers? Es sieht nicht so aus, als wären da irgendwelche Flüsse in der Nähe.«

»Klar war ich da. Die Flüsse sind die Gemeinschaften. Die — Muss auflegen. Ein Anruf von einer Quelle kommt rein. Ich vermisse euch Leute. Ich vermisse dich wirklich, Elizabeth.«

Und weg war er.

Die Fata Morgana der erinnerten Chicago-Momente, die seine Berichte heraufbeschworen hatten, verblasste zu dem Anblick, den ich am stärksten mit Cottonwood County verband — Zaunreihen, Beifuß, fernes Vieh vor ansteigenden Bergen und ein Himmel, der so weit und blau war, dass er mich noch eindringlicher an die Unendlichkeit erinnerte als der sternenübersäte Nachthimmel.

*   *   *   *

Auf dem Heimweg vom Sender hielt ich beim Sherman Supermarket.

Nicht für meinen regulären Einkauf, sondern für ein paar schnelle Besorgungen.

Das ist einer der Unterschiede zwischen Cottonwood County und Manhattan, wo ich früher lebte … zusammen mit der Tatsache, dass es hier deutlich weniger Menschen gibt, keinen Hochhäusern, viel mehr Rindern und viel größerem Himmel. In Manhattan kaufte ein Großteil der Bevölkerung häufig, sogar täglich, für das Abendessen ein. In Cottonwood County ist ein beträchtlicher Prozentsatz der Kunden im Supermarkt, um Grundnahrungsmittel für den ganzen Monat zu besorgen, weil eine Fahrt in die Stadt mühsam ist.

Und ich? Ich war wegen des Nachtischs da.

Nicht wegen meiner geliebten Pepperidge Farm Double Dark Chocolate Milano-Kekse, denn davon hatte ich einen mehr als ausreichenden Vorrat zu Hause. Auch auf der Arbeit. Und ein paar Reservepackungen bei Freunden.

Sondern wegen etwas, das ich heute Abend als Dessert servieren konnte, da Diana vorbeikam. Eigentlich brachte sie das Abendessen mit. Die beste Art von Gast.

Ich nahm einen Meersalz-Karamell-Kuchen mit. Sie hatten auch Hirtenbrot, das an diesem Tag frisch gebacken worden war. Es konnte unmöglich so gut sein wie das meiner Nachbarin Iris Undlin — besonders wenn sie es noch ofenwarm herüberbrachte — aber zur Not würde es gehen.

Iris hatte mir erzählt, es sei ein altes Rezept aus der Grenzregion zwischen Frankreich und Spanien, das von baskischen Schafhirten in den amerikanischen Westen gebracht worden war und heute meist in Dutch Ovens gebacken wird — wenn das nicht international ist.

Auf dem Weg von der Bäckerei zur Kasse im vorderen Bereich des Ladens schaute ich im Keksgang vorbei und nahm noch ein paar Packungen mit. Ich bin eine große Verfechterin von Backups für die Backups, wenn es um Kekse geht.

Zwei Kassiererinnen waren im Dienst. Ich wählte die mit der längeren Schlange — wohlgemerkt, in Sherman bedeutet das drei Personen statt zwei. Der Grund für die Entscheidung für die längere Schlange war die Kassiererin.

Alle Zweige des Buschfunks von Cottonwood County liefen an Penny Czylinskis Kasse im Sherman Supermarket zusammen.

Ich war im Moment nicht auf der Suche nach Neuigkeiten oder Klatsch, aber es hätte sich so angefühlt, als würde ich sie ausnutzen, wenn ich nur dann zu Penny ginge, wenn ich Informationen wollte.

Außerdem würde sie vielleicht nichts teilen, wenn ich tatsächlich nach Infos suchte, falls ich nicht in ihrer Gunst stünde.

»Tschüss dann, Loraine. Na, hallo, Elizabeth. Iris und Zeb sind wohl noch eine Woche weg. Und keine Steaks, jetzt, wo der hübsche Mike Paycik ab nach Chicago ist.« Ihr Seufzer war kürzer als der Atemzug der meisten Menschen — kein Grund, Zeit mit Nicht-Wörtern zu verschwenden. »Hab gehört, du berichtest über das Two Rivers Camp und die Nachstellung?«

»Ich habe noch nicht —«

»Emmaline Parens wird froh sein, das zu hören. Sie war vorletztes Jahr gar nicht zufrieden mit Thurston Fine. Wie er da draußen stand wie ein Stock und sich —«

Mrs. Parens gehörte zu den bekannten Namen auf der Liste des Komitees, von der ich gelesen hatte.

»— bei jedem zweiten Wort vertan hat und so elend dreinschaute wie ein Truthahn an Thanksgiving. Sie ist von Anfang an dabei. Zumindest nachdem eine Gruppe von denen es im ersten Jahr total vermasselt hat. Haben die ganze Geschichte verdreht, als ob nicht jeder wüsste, dass die Indianer diesen Kampf gewonnen haben. Im ersten Jahr waren nicht mal Indianer dabei, was die Sache zu einer ziemlich einseitigen Angelegenheit machte. Da hat Emmaline Parens die Nachstellung in die Hand genommen. Dann hat sie das Camp gestartet —«

»Wegen der Nachstellung —«

»— ein Jahr danach. Musste die Kinder praktisch mit dem Lasso einfangen — die aus dem Reservat und die anderen. Aber nach einer Weile sprach es sich herum, und seit ein paar Jahrzehnten gibt es keinen freien Platz mehr. Tja, die größte Schlacht in Cottonwood County, na —«

Eine Anspielung auf die Geschichte, die nachgestellt wurde? Oder darauf, wann Mrs. Parens die Leitung der Veranstaltung übernommen hatte?

»— klar doch. Tschüss dann, Elizabeth. Hallo, Bella.«

Wie ein Kaugummi aus einem Automaten aus Pennys Gang ausgespuckt, schnappte ich mir meine Einkaufstasche und ging hinaus, wobei ich mit einem schwierigen Gedanken rang.

Wenn er von Mrs. Parens’ Beteiligung wusste und von meiner Verbindung zu ihr, dann war Les Haeburn vielleicht hinterhältiger, als ich ihm zugetraut hatte.


Kapitel Drei


Ich rief Diana vom Parkplatz aus an. Sie war sofort dafür, die Einladung zum Abendessen auf Mrs. Parens und Gisella Decker auszuweiten – Letztere ist uns eher als Tante Gee bekannt, wegen jener familiären Bande zu Mike.

Wir hätten Tante Gee vermutlich sowieso dazugebeten, denn obwohl ihr Wissen über den Landkreis historisch nicht ganz so tief reichte wie das von Mrs. P, verfügte sie über eine mentale Datenbank aus Jahrzehnten als Disponentin beim Sheriff. Zählt man dazu, dass sie den Fahrdienst für Mrs. P aus dem Städtchen O’Hara Hill übernahm – der zweitgrößten Stadt im Landkreis und damit kaum mehr als ein Weiler –, war es ohnehin beschlossene Sache.

Doch als ich Mrs. P anrief, stellte sich heraus, dass sie und Tante Gee bereits im Auto saßen und nach Sherman fuhren, um dort an einem Abendessen teilzunehmen, das mit dem Reenactment und dem Lager in Verbindung stand. Nach kurzer Rücksprache nahmen sie die Einladung an, später zum Nachtisch vorbeizukommen.

Nach kurzem innerem Ringen ging ich zurück in den Laden und kaufte einen zweiten Kuchen.

Restposten sind immer besser als wenn am Ende jemand leer ausgeht.

Gerade als ich vom Parkplatz rollte, klingelte mein Handy.

Ohne Begrüßung fragte Mike: »Hey, hast du gehört, dass Russell Teague hier in einem Krankenhaus liegt? Ich hab ganz vergessen zu fragen, als wir vorhin telefoniert haben.«

Russell Teague war ein extrem reicher, extrem seltsamer und extrem zurückgezogen lebender Teilzeitbewohner von Cottonwood County.

Er hatte von seinem Vater eine Ranch geerbt, die direkt an das Anwesen von Tom Burrell angrenzte. Tom war einer der anderen vertrauten Namen im Komitee, das sich um das historische Reenactment und dieses Jugendlager kümmerte. Doch im Gegensatz zu Toms Ranch – die im lokalen Sprachgebrauch oft als prächtiges Anwesen bezeichnet wurde –, galt das Teague-Anwesen als Schande für die Viehwirtschaft.

Russell hatte den Landkreis bereits in jungen Jahren verlassen, sich an den prall gefüllten Geldbeutel seines reichen Großvaters mütterlicherseits gehängt und sich dann einen zweifelhaften Namen mit teuren Marotten und Unterfangen gemacht, wozu auch Heißluftballonfahrten über hohe Gebirge gehörten. Nachdem er die Ranch von seinem Vater geerbt hatte, der lieber nach Schätzen gesucht hatte, anstatt Landwirtschaft zu betreiben, setzte Russell diese Tradition fort, während er sich gleichzeitig eine private Westernstadt zusammenstellte.

Unter den historischen Gebäuden, die er aufgekauft und auf seine Ranch verfrachtet hatte, schien er Saloons ganz besonders zu mögen.

Außerdem war er einer der zwei verbliebenen Kontrahenten in einem laufenden Rechtsstreit um die Zukunft eines Hortes aus historischen Goldmünzen.

»Was fehlt ihm denn? Und warum ist er in Chicago?«

»Was ihm fehlt: Er liegt im Sterben. Man hört, es sei multiples Organversagen. Angeblich hat er versucht, sich ein paar zu kaufen, aber …«

»Ein paar Organe?«

»Jup. So lautet das Gerücht. Aber wie es aussieht, kann selbst Teague nichts mehr ausrichten, wenn so viele gleichzeitig den Geist aufgeben. Es ist wohl irgendein Syndrom, an dem auch schon seine Mutter gestorben ist. Die besten Spezialisten dafür sind hier am Northwestern.«

»Wahnsinn. In der Übersicht für die heutigen Abendnachrichten stand nichts davon.«

»Die Tribune hatte heute Morgen einen Bericht. Ich hätte gedacht, dass die AP das aufgreift.«

Die AP – Associated Press – hätte einen Bericht über Russell Teague aus der Chicago Tribune definitiv aufgegriffen. Erst recht eine Nachricht über seinen bevorstehenden Tod.

Ich fuhr rechts ran und fing an zu tippen. »Ich kann mir nicht vorstellen, dass Audrey das in den Tickermeldungen übersehen hat, es sei denn …«

Wie aus einem Mund stöhnten wir: »Thurston.«

Unser geschätzter Nachrichtensprecher hatte die Angewohnheit, den Polizeifunk auszuschalten, weil der Lärm bis in sein Privatbüro drang – dem besten im ganzen Gebäude – und ihn bei seinem Mittagsschlaf störte. Meistens dachte jemand daran, nachzusehen, aber eben nicht immer.

Seit Kurzem hatte er begonnen, die AP-Eilmeldungen zu deaktivieren. Weil er, ganz logisch, nicht von so etwas Unwichtigem wie Nachrichten gestört werden wollte.

Das Problem war, dass er derart unfähig war, dass er häufig die Benachrichtigungen für die gesamte Redaktion ausschaltete.

Und da Jennifer für diese Woche weg war, fehlte unsere beste Verteidigung gegen seine technische Unbeholfenheit.

»Ich habe Audrey geschrieben, sie soll den Bericht suchen«, sagte ich ihm. »Und ich habe sie gewarnt, die Benachrichtigungen zu prüfen. Sag Jennifer, dass sie vielleicht einen Anruf bekommt, wie man sie wieder einschaltet.«

»Mach ich.«

»Und wie läuft der Job? Härter als bei KWMT?«

»Nicht wirklich. Du hast mich gut vorbereitet. Außerdem habe ich hier viel mehr Unterstützung und die Ausrüstung ist ein Traum – wenn man sie erst mal kapiert hat. Jennifer kam eines Morgens mit rein und hat mir – nachdem sie aufgehört hatte zu sabbern – Tipps und Kniffe gezeigt. Auch wenn sie mich völlig fertig macht, haben wir eine tolle Zeit. Ich wünschte, der Rest von euch wäre auch hier.«

»Was? Und dann meinen potenziellen Riesenauftrag am Wochenende verpassen?«

Zu meiner Überraschung sagte er: »Du solltest das machen.«

»Um Les’ unwürdigen Hintern zu retten?«

»Nein. Um eine gute Berichterstattung zu liefern. Es ist ein interessantes Ereignis. Viel Geschichte. Tom könnte dir erzählen …«

»Mrs. P und deine Tante kommen zum Nachtisch vorbei, um mich so weit einzuweihen, dass ich mich entscheiden kann.«

»Was gibt’s denn zum Nachtisch?« Schön zu wissen, dass ich ihn immer noch ablenken konnte.

»Karamellkuchen mit Meersalz.«

»Mmh. Ich frage mich, ob …«

»Ich schicke dir keinen Kuchen. In Chicago gibt es jede Menge tollen Kuchen. Und jetzt musst du nicht arbeiten?«

»Nö, Feierabend für heute. Aber Jennifer ist gerade gekommen und wir gehen jetzt essen.«

»Hartes Leben.«

»Ja.« Man konnte das Grinsen in seiner Stimme hören. »Nimm den Auftrag an und gib ihm die volle E.M. Danniher-Note.«


Kapitel Vier


Ehrlich gesagt war mir ein Auftrag sogar ganz recht – nicht dass ich Fine und Haeburn das jemals hätte wissen lassen.

Obwohl der Grund dafür zur Debatte stand, wie Diana und ich beim Abendessen bewiesen, indem wir eben darüber debattierten.

Diana hatte ihre Kinder – Jessica und Gary Junior – bei verschiedenen Aktivitäten abgesetzt. Danach holte sie zum Abendessen Essen zum Mitnehmen vom Hamburger Heaven.

»Wie geht’s den Kindern?«, fragte ich, während ich aus den Vorräten in meinem Kühlschrank einen Salat zubereitete, damit wir uns tugendhaft fühlten, bevor wir uns über den gesalzenen Karamellkuchen her machten, sobald Mrs. P und Tante Gee zu uns stießen.

»Gut.«

Etwas in ihrer Stimme ließ mich aufhorchen. »Diana …?«

»Ich habe von einer großen Story gehört und davon, dass Thurston die Eilmeldungen abgeschaltet hat. Weihe mich mal ein.«

Alles klar. Sie wollte also nicht über das sprechen, was da in ihrer Stimme mitgeschwungen hatte.

Ich gab Mikes Neuigkeiten über Russell Teague wieder, erzählte, dass Thurston die Alarme deaktiviert hatte und berichtete vom aktuellen Stand.

Audrey hatte mir geschrieben, dass Thurston davor zurückschreckte, die Nachrichten um Fünf zu unterbrechen, um mehr zu vermelden als das bloße Statement, dass sich einer der wohlhabendsten Einwohner des Countys in einem ernsten Zustand befinde.

Und selbst dabei stellte Fine es so dar, als läge Teague mit einem harmlosen Schnupfen in Chicago im Krankenhaus.

Das leitete zum Thema des Auftrags über; ich schilderte ihr die Einzelheiten meines Schlagabtauschs mit Thurston und Les und erwähnte, dass mir der Auftrag vielleicht ganz gelegen käme, was wiederum zu unserer Uneinigkeit über die mögliche Ursache für diese Bereitschaft führte.

»Du bist einsam«, sagte Diana.

»Mir ist langweilig«, widersprach ich.

»Und deine Langeweile fällt zufällig damit zusammen, dass Mike die Stadt verlassen hat und Tom vom Spielfeld verschwunden ist?«

»Das ist eine unzutreffende Beschreibung dessen, was ein erwachsenes und vernünftiges Gespräch war, das mit der Entscheidung endete, das Wohl seiner jungen Tochter über alles andere zu stellen.«

»Erzähl das deiner Großmutter.«

»Diana Stendahl. Ich bin schockiert über deine Unterstellung, ich würde nicht die Wahrheit sagen.« Von diesem hochnäsigen Ton sank ich wieder auf ein normales Niveau herab. »Wusstest du, dass das im Englischen eigentlich Erzähl das deinen Großmüttern, Marines heißt? Angeblich, weil die Seeleute es einem nicht glauben würden. Ich kann mir nicht vorstellen, dass die Marines über die Implikation glücklich sind, sie seien leichtgläubiger. Obwohl …«

Ich merkte, wie Diana den Kopf zu mir drehte, entschied mich aber dagegen, ihre Reaktion zu deuten. Ich war damit beschäftigt, meinen Hamburger in zwei Hälften zu schneiden.

»… es gab da diesen Film mit Cary Grant und Ginger Rogers, den meine Mutter mal ausgegraben hat. Grant spielt darin einen Reporter im Zweiten Weltkrieg, der in einem Gebiet festsitzt, in das die Nazis gerade einmarschieren. Er wird gezwungen, im Radio einen Text vorzulesen, laut dem die Nazis unbesiegbar seien. Am Ende sagt er seinen Zuhörern, sie sollen der Armee und der Marine ausrichten, dass sie genauso gut aufgeben können – und vor allem: Sagt es den Marines. Ziemlich clever, was? Weil die Nazis es wörtlich nehmen, aber die amerikanischen Zuhörer genau wissen, dass alles, was er gesagt hat, ausgemachter Blödsinn war.«

»Ausgemachter Blödsinn?«

»Es ist ein seltsamer Film. Teils Liebeskomödie, teils Kriegsfilm. Er heißt Once Upon a Honeymoon. Der Kriegsfilm-Teil erinnert einen daran, dass damals niemand wusste, wie es ausgehen würde, da er in den frühen …«

»Elizabeth.«

»… vierziger Jahren gedreht wurde. Oh. Und Ginger Rogers singt oder tanzt kein einziges Mal.«

»Noch was?«

»Über den Film? Ich glaube nicht. Ich könnte nachschauen und …«

»Nein.«

»Oh, warte. Eine Sache gibt es noch. John Banner spielt mit. Sergeant Schultz aus Ein Käfig voller Helden. Er floh aus seiner Heimat Österreich, als es mit Deutschland vereinigt wurde, weil er Jude war. Familienmitglieder wurden im Holocaust ermordet. Und er trat während des Krieges den US-Streitkräften bei.«

»Das ist sowohl traurig als auch interessant. Aber es ist ein noch deutlicherer Hinweis darauf, dass du in letzter Zeit zu viele alte Filme und Fernsehserien geschaut und darüber gelesen hast. Elizabeth, du musst da wieder rauskommen.«

»Ich muss nirgendwo rauskommen. Mir geht’s gut. Es ist nur so ruhig, seit Mike weg ist und Jennifer ihn besucht, Iris und Zeb im Urlaub sind und Mrs. P, Tante Gee und Linda …« – meine Freundin Linda Caswell – »… völlig in dem aufgehen, von dem mir jetzt klar geworden ist, dass es das Komitee für dieses Reenactment ist, während du und …«

»Du hättest dich ja freiwillig als Helferin melden können.«

»Ich? Die Geschichte von Cottonwood County von vor über einem Jahrhundert nachstellen, wo ich doch schon nachschlagen muss, was vor zwei Jahren passiert ist? Mrs. P würde mich aus dem Komitee lachen. Und – ja – Diana, ich habe sehr wohl gemerkt, dass du mich unterbrochen hast, als ich darauf zu sprechen kommen wollte, was du und Sheriff Russ Conrad so getrieben habt.«

Sie lächelte.

Das Lächeln einer Frau, die eine wirklich gute Zeit mit dem richtigen Mann hatte.

Ich freute mich gleichzeitig für sie und hatte das Bedürfnis nachzusehen, welcher alte Schinken gerade im Fernsehen lief.

Vielleicht war ich ja tatsächlich ein wenig deprimiert.

Doch dann erlosch Dianas Lächeln.

»Was ist los?«, fragte ich.

»Jess zieht in letzter Zeit das volle Teenager-Programm durch. Nichts Dramatisches«, fügte sie schnell hinzu. »Widerworte. Sie betrachtet mich als eine Mischung aus einer zertifizierten Idiotin und einer Diktatorin. So was in der Art.«

»Hm. Als ich sie das letzte Mal gesehen habe, schien sie völlig normal zu sein.«

»Das war vor fast zwei Wochen, als dein Neffe noch hier war.«

Mein Bruder Bill und seine Frau Anna hatten uns mit ihren vier Kindern auf dem Hin- und Rückweg zum Yellowstone-Park besucht – zusammen mit meinen Eltern, die die Reise schon früher im Sommer gemacht hatten.

Bill und Annas Ältester, James Robert, den alle nur J.R. nannten, war ein Jahr älter als Jessica. Die beiden schienen sich tatsächlich prächtig verstanden zu haben …

»Du meinst, Jess und J.R. …?«

»Die größte Liebesgeschichte aller Zeiten, zumindest in ihrem Kopf.«

»Haben sie Kontakt?«

»Den ganzen Tag, jeden Tag. Ich kann mich nicht entscheiden, ob ich mich davor fürchte oder darauf freue, wenn die Natur und die Entfernung ihren Tribut fordern. Aber um auf den Auftrag zurückzukommen: Du solltest ihn annehmen, Elizabeth. Ich bin schon seit einem Monat dafür eingeteilt. Ich habe die Veranstaltung in den meisten Jahren fotografiert, seit ich angefangen habe.«

»Dieses hinterhältige Biest.« Ich erzählte ihr, dass Haeburn sie sozusagen als Köder benutzt hatte.

»Wie wäre es, wenn du nicht darüber nachdenkst, ob er will, dass du die Berichte schreibst, sondern ob du es willst?«

»Nicht mit einbeziehen, dass es Thurston provoziert, während es Les hilft? Was für ein abwegiges Konzept.«

»Lass dich darauf ein«, befahl sie. »Ganz von vorne. Was weißt du?«

Ich erzählte ihr, was Penny über das Reenactment gesagt hatte, und fügte hinzu: »Das ist nicht dasselbe wie die Schlacht von Cottonwood County, oder? Mrs. P wirkte nicht gerade überzeugt, als dieser Professor im letzten Winter seine Theorien kundtat.«

»Das liegt daran, dass das hier nichts mit der Schlacht von Cottonwood County zu tun hat, die – falls sie überhaupt stattgefunden hat – im Jahr 1876 gewesen wäre. Das Gefecht am Miners’ Camp …«

»Früher bekannt als das Massaker am Miners’ Camp, laut Mike.«

»… drehte sich um den Bozeman Trail und geschah 1867. Mrs. P würde sagen, es ging um den Bozeman Trail und gebrochene Verträge. Sie ist diejenige, die dir die Details nennen kann.«

»Ich weiß zwar nicht, warum hier ein Kampf darüber entbrannte, dass Leute nach Bozeman wollten, aber eines weiß ich.«

Diana zog eine Augenbraue hoch, als wollte sie sagen: Ach, tatsächlich?

»Die amerikanischen Ureinwohner haben gewonnen, weil es mal als Massaker bezeichnet wurde. Es wäre wohl als Schlacht bezeichnet worden, wenn die andere Seite gewonnen hätte, oder?«

Sie kicherte. »Du bist verdammt nah dran an einem Abschluss an der »Mrs. P-Akademie«.«


Kapitel Fünf


Nachdem Mrs. Parens und Tante Gee eingetroffen waren, drehte sich das Gespräch um das laufende Kinderlager und die bevorstehende historische Nachstellung. Direkt nachdem wir das Thema Meersalz-Karamell-Kuchen abgehandelt hatten.

Obwohl sie ursprünglich gesagt hatten, sie seien zu satt für einen Nachtisch, entschieden sich sowohl Mrs. Parens als auch Tante Gee doch für ein schmales Stück, als sie sahen, wie Diana und ich es uns schmecken ließen.

Ich schlug ungehindert zu, während Diana erklärte, warum ihre Kinder dieses Mal nicht am Lager teilnahmen.

»Uns hat der Zweijahresrhythmus einen Strich durch die Rechnung gemacht. Als ich es wieder auf dem Schirm hatte, waren sie schon für andere Dinge verplant.«

»Warum findet es denn nur alle zwei Jahre statt?« Diana konnte mir später für die Ablenkung danken. »Und warum der Umzug, wo es doch gefühlt ewig am alten Standort war?«

Ich wusste, was im Independence stand. Ich wollte hören, was sie dazu sagten.

»Der Zweijahresrhythmus ist im Komitee nach wie vor ein Diskussionsthema. Ein anderer Vorschlag wäre, das Lager jährlich abzuhalten, während die Nachstellung weiterhin im Wechsel stattfindet.«

»Das wird bis in alle Ewigkeit diskutiert werden«, brummte Tante Gee.

»Was den Standort betrifft —« Mrs. Parens ignorierte den Einwurf ihrer Nachbarin hoheitsvoll. »— er wurde verlegt, nachdem die Erben des Grundstücks, auf dem die Veranstaltungen ursprünglich stattfanden, es vor drei Jahren an Palmer Rennant verkauft hatten. Die nächste Nachstellung und das Lager waren durch eine Bestandsschutzklausel im Kaufvertrag abgesichert. Wir haben ihn zum Zeitpunkt des Verkaufs sowie mehrmals danach gefragt, ob wir den Standort weiter nutzen können. Er hat uns immer wieder mit einer Antwort hingehalten. Die Tatsache, dass er vor zwei Jahren weder teilnahm noch Unterstützung für die Veranstaltungen zeigte, verstärkte unser Unbehagen. Unser Anwalt setzte eine Vereinbarung für das weitere Vorgehen auf. Wir hatten zahlreiche Treffen mit Palmer Rennant, allerdings ohne Ergebnis.«

»Versetzt hat er uns auch, mehr als einmal«, sagte Tante Gee empört. Sie schien heute besonders streitlustig zu sein, was schon einiges hieß.

»Letztendlich erhielten wir erst im vergangenen September einen informellen Hinweis, dass er unsere Aktivitäten auf seinem Grundstück untersagen würde, und erst Ende des Jahres informierte er uns offiziell über diese Entscheidung.« Palmer Rennant hatte es sich gründlich mit der Lehrerin verscherzt.

»Wir hatten Glück, dass wir diesen frühen Hinweis hatten«, fuhr sie fort, »denn daraufhin suchten wir nach anderen Veranstaltungsorten. Wir hatten zudem das Glück, dass dieser andere Grundbesitzer die Nutzung unseres neuen Standorts erlaubte.«

»Und schließlich schätzen wir uns sehr glücklich, Nadine Hulte für die Leitung sowohl des einwöchigen Two Rivers Camps als auch der Nachstellung zu haben. Ihre Erfahrung aus den letzten anderthalb Jahrzehnten sowie ihr beeindruckendes Organisationstalent haben es ermöglicht, dass die Veranstaltungen trotz des Standortwechsels so reibungslos wie eh und je ablaufen.«

»Na ja, ich finde Nadine nicht so perfekt organisiert«, wandte Gee ein. »Als ich heute Abend aus der Versammlung kam, brannte das Licht hinten in ihrem SUV, und da sah es aus wie Kraut und Rüben. Stapelweise Zeitschriften und Zeitungen und säckeweise Zeug. Alte Kleidung, Wasserflaschen, Tablettendosen, und ich schwöre, genug Schuhe, um einen Laden zu eröffnen — falls jemand alte, getragene Schuhe wollte. Ihr habt es nicht gesehen, weil ihr in die andere Richtung gegangen seid, aber es war ein einziges Chaos.«

»Das rührt zweifellos von ihrer Arbeit für Paige Schmidt bei den Haushaltsauflösungen her und ist daher nur vorübergehend. Was das Lager und die Nachstellung betrifft, ist sie mehr als organisiert und kompetent.« Kurz und bündig von Mrs. P … Tante Gee war ihr diesmal definitiv unter die Haut gegangen.

Um die Kontrahentinnen abzulenken, fragte ich: »Wer ist Palmer Rennant? Er ist mir noch nicht untergekommen.«

»Er und seine Familie sind vor zehn Jahren hierhergezogen. Allem Anschein nach sind sie rechtschaffene Bürger«, sagte Tante Gee.

Was bedeutete, dass sie bisher kein Thema für die Einsätze des Sheriffs gewesen waren, aber da sie sie nicht persönlich kannte, konnte man nicht sagen, was sie wirklich im Schilde führten.

»Zugezogene, was?« Meine Frage entlockte Diana ein Grinsen, den anderen beiden jedoch nicht. »Rancher?«

»Sie haben eine Ranch gekauft, aber nein.«

»Was macht er mit dem Land, auf dem er das Lager und die Nachstellung nicht mehr stattfinden lassen wollte?«

»Nichts. Es ist egal, was man über Eigentumsrechte sagt – es ist eine Schande.« Tante Gee warf Mrs. P einen missbilligenden Blick zu. »Ohne das andere Grundstück hätte es das Ende für diese beiden Institutionen im Cottonwood County bedeuten können.«

»Wer ist denn der Eigentümer des neuen Grundstücks?«

»Das ist eine weitere hervorragende Frage.« Tante Gee hielt inne, um ihren nächsten Worten mehr Gewicht zu verleihen. »Weil wir es nämlich nicht wissen.«

»Wirklich? Ein anonymer Grundbesitzer?«

Mrs. Parens ließ sich von dem Konzept nicht aus der Ruhe bringen. »Unser Anwalt hat natürlich geprüft, ob der Unterzeichner, der unsere Aktivitäten erlaubt, rechtmäßig und legal handelt. Wenn der Eigentümer hinter einer Holdinggesellschaft oder einem anderen Konstrukt anonym bleibt, ist diese Person nicht verpflichtet, sich uns gegenüber zu offenbaren.«

Emmaline Parens wäre als Journalistin niemals weit gekommen. Sie ließ nicht nur andere Leute ihre Geheimnisse wahren, sondern teilte auch die Geheimnisse nicht, die sie kannte. Und ich hatte das deutliche Gefühl, dass sie mehr wusste, als sie zugab. Was mich erst recht neugierig machte.

»Glauben Sie, Rennant hat es mit Absicht hinausgezögert, Ihnen abzusagen? Um Ihre Planungen für dieses Jahr zu sabotieren?«

»Über die Beweggründe des Mannes kann ich nur spekulieren. Es ist jedoch unerheblich, da das Two Rivers Camp bereits ein Erfolg ist und die Nachstellung am neuen Ort es ebenfalls sein wird«, sagte Mrs. Parens.

Tante Gee ließ das nicht so stehen — Gott sei Dank. »Ich kann sehr wohl spekulieren. Macht. Er hat sich mit seinem feststehenden Entschluss zurückgelehnt und sich ins Fäustchen gelacht über die Hinterwäldler, die durch Reifen sprangen und hofften und hofften, er würde sagen, wir dürften sein Grundstück nutzen, wo es doch uns mehr gehörte als ihm, egal was in der Urkunde stand.«

»Ich habe nie ein Anzeichen dafür bemerkt, dass er sich seinen Mitbürgern in dieser Hinsicht überlegen fühlte.« Mir fiel Mrs. Parens’ übliche Präzision auf und ich sah darin eine Chance.

»In dieser Hinsicht? Und wie sieht es in anderer Hinsicht aus?«

»Das vermag ich nicht zu sagen.«

Ich versuchte es weiter. Sie blockte mich immer wieder ab.

Schließlich versuchte ich es durch eine andere Tür. »Er ist kein Einheimischer?« Tante Gee schüttelte den Kopf. »Es ist also nicht so, dass jemand dorthin zurückgekehrt ist, wo er aufgewachsen ist. Warum ist er hierhergezogen? Wissen Sie mehr über ihn?«

»Sie zogen hierher, als ihr älteres Kind, ihre Tochter, im ersten Jahr der High School war. Sie war eine exzellente Allround-Schülerin, hat inzwischen ihren College-Abschluss und arbeitet in einem Krankenhaus in Boston. Ihr Sohn fängt gerade sein zweites College-Jahr an und studiert Computertechnologie. In diesem Bereich war er sehr gut, ebenso im Sport. In anderen Bereichen hat er sich jedoch nicht besonders angestrengt.«

Sollte in diesem County jemals ein Verbrechen aufgrund eines Zeugnisses begangen werden, würde Emmaline Parens es im Handumdrehen aufklären.

»Noch etwas?«

»Mir ist bekannt, dass sich die Eltern vor einem Jahr nach dreißig Jahren Ehe haben scheiden lassen.«

Eine Ehefrau, die nach dreißig Jahren abserviert wurde? Das war mal ein Konflikt. Würde der Geschichte allerdings nicht weiterhelfen, da Rennant nicht mehr im Spiel war. Aber die Gewohnheit des Nachfragens lässt sich schwer ablegen, besonders wenn Mrs. P so mauert.

»Kennen Sie Details? Waren andere Personen im Spiel?«

Mrs. Parens presste die Lippen zusammen und schwieg. Tante Gee blickte von mir zu ihr und hellte sich dann auf.

Sie glaubte, mehr über Palmer Rennant zu wissen als ihre Nachbarin. Zumindest war sie bereit, mehr zu verraten. Das war ganz nach meinem Geschmack.

»Keine bekannten anderen Personen«, sagte Tante Gee.

»Gisella«, mahnte Mrs. P.

Tante Gee ließ sich nicht beirren. Sie konzentrierte sich auf mich, und ich erwiderte den Blick. Mrs. Parens hatte Skrupel? Schön. Sie konnte sich — im übertragenen Sinne — mit ihnen in die Ecke setzen, während Tante Gee und ich aus dem Nähkästchen plauderten.

Diana, die offenbar merkte, dass mein Instinkt als Gastgeberin weit hinter meinem Fragesteller-Instinkt rangierte, führte eine Pantomime auf: Sie hob ihren Dessertteller, deutete zum Kühlschrank und nickte zu den anderen Tellern auf dem Tisch.

»Bitte, bedien dich und jeden anderen, der noch ein Stück möchte, Diana.« Ich wollte auch ein zweites Stück.

»Beide Rennants arbeiteten in irgendeiner Tech-Sparte, sehr hohe Einkommen. Und er — vielleicht sogar beide — waren Unternehmer. Sie haben dieses FIRE gemacht. Oh ja, Diana, danke, ich nehme nur noch ein winziges Stück.«

»Feuer? Oh. F-I-R-E? Financial Independence, Retire Early?«

»Genau das. Sie haben Geld beiseitegelegt, um ihre Jobs an den Nagel hängen zu können. Er hat zudem eine Firma verkauft, so konnten sie das Grundstück kaufen.«

»Klingt wie ein Traum«, sagte Diana.

Überall am Tisch fanden sich Abnehmer für ein zweites Stück. Gut, dass ich noch den zweiten Kuchen geholt hatte. Wir würden heute Abend wohl nicht leer ausgehen, aber Reste würde ich auch keine haben.

Gee schluckte einen Bissen hinunter. »So wie ich das verstehe, war es ein Traum, für dessen Erfüllung sie sehr hart gearbeitet haben. Viel mehr weiß ich auch nicht. Oh, außer dass er kurz nach der Scheidung Clara Atwood vom Museum gedatet hat.«

Gee konnte das Museum sagen, weil das County nur eines hatte. Das Sherman Western Frontier Life Museum. Das meines Wissens nach eine Vollzeitkraft hatte: Clara, die Kuratorin.

»Ach, tatsächlich?«

»Mhm«, bestätigte Tante Gee vielsagend.

»Kurz nach der Scheidung, die vor einem Jahr war – was wiederum der Zeitpunkt war, als die informelle Nachricht durchkam, dass Palmer Rennant die Nachstellung des Miners’ Camp Fight und das Two Rivers Camp nicht mehr auf seinem Grundstück haben wollte. Das ist ein interessantes Timing.«

»Das ist es«, stimmte Tante Gee zu.

Wir sahen beide zu Mrs. P. Sie presste die Lippen aufeinander.

Andere mögen gedacht haben, das sei ein genüssliches Summen wegen des Kuchens. Ich wusste es besser. Von ihr würden wir keine Bestätigung bekommen.

»Sonst noch was?«

Tante Gee schüttelte bedauernd den Kopf.

Zeit, mich wieder bei Mrs. P einzuschmeicheln.

»So schade, dass Palmer Rennant der Nachstellung Steine in den Weg gelegt hat. Wie weit reicht die Tradition eigentlich zurück?«

Mrs. Parens sprach präzise: »Die Nachstellung begann in den frühen 1950er-Jahren als Versuch, mehr Touristen auf ihrem Weg zum Yellowstone Park ins Cottonwood County zu locken.«

Und weg von Cody, war der unausgesprochene Teil dieser Aussage. Sherman und das Cottonwood County versuchten oft, den geldwerten Vorteil der Touristen, die zum Yellowstone unterwegs waren, von Cody und dem Park County wegzulocken. Das war ein schwieriges Unterfangen, da es eine direkte Route von Cody zum Ostingang des Parks gab. Um nach Sherman zu kommen, war ein bewusster Umweg nach Norden nötig, den nur ein kleiner Prozentsatz in Kauf zu nehmen bereit war.

Das Cottonwood County gab den Versuch nicht auf.

»Anfangs«, fuhr Mrs. Parens fort, »wurde sie jedes Jahr abgehalten. Das wurde jedoch zu einer Belastung für die Ressourcen des Landkreises und der Teilnehmer. In den frühen 1960er-Jahren fand sie nur noch alle zwei Jahre statt, und Ende jenes Jahrzehnts wurde sie als regelmäßige Veranstaltung eingestellt. Sie wurde jedoch sporadisch wiederbelebt, meist in Verbindung mit Jahrestagen von Ereignissen. Das Quasquizentennium war ein Wendepunkt.«

»Das was?«

»Das Quasquizentennium ist das einhundert­fünfundzwanzigste Jubiläum.« Mrs. Parens’ Gesichtsausdruck blieb ernst, aber in ihren Augen schimmerte entweder Genugtuung darüber, ein Wort benutzt zu haben, das ich nicht kannte, oder Schalk, weil sie mich auf den Arm nahm.

Man konnte es nicht sagen.

»Ich habe schon vom Sesquizentennium für einhundertfünfzig Jahre gehört —«

Sie nickte anerkennend.

»— aber noch nie von einem Quasquizentennium.«

»Dann ist es schade, dass Sie 1992 nicht hier waren, als dieses Jubiläum des Miners’ Camp Fight gefeiert wurde. Es war ein großer Erfolg, ein Gemeinschaftsprojekt der Bergbau-Darsteller, der Stammes-Darsteller und einer breiten Gruppe von Organisatoren. Das war der Ausgangspunkt dafür, die Nachstellung und das Two Rivers Camp alle zwei Jahre abzuhalten. In vielerlei Hinsicht war das Lager einflussreicher als die Nachstellung, wenn auch nicht so lukrativ«, sagte sie, »und daher für einen Teil der Führung des Landkreises nicht von so großem Interesse.«

»Die deutliche Ausnahme von diesem Desinteresse bilden diejenigen, die das Lager selbst besucht haben und nun in einer Führungsposition sind. In diesem Lager wurden Freundschaften geschmiedet, die seither Bestand haben, und es werden dort weiterhin Freundschaften geschlossen. Besonders freuen wir uns über Teilnehmer, die nun ihre Kinder schicken oder sich anderweitig engagieren und so eine Verbindung zwischen den Generationen schaffen.«

»Das wäre ein interessanter Ansatz: mit zwei Leuten zu sprechen, die sich im Lager kennengelernt haben und jetzt ihre Kinder dort haben. Haben Sie oder Clara Namen von Ansprechpartnern? Falls ich den Auftrag annehme«, fügte ich viel zu spät hinzu.

»Nadine Hulte wäre die beste Ansprechpartnerin, da sie sicher solche Namen in ihren Unterlagen hat, wenn nicht sogar im Gedächtnis aus ihrer Zeit, in der sie die Veranstaltung im letzten Jahrzehnt geleitet hat. Wobei ich mir bei der kurzen Vorlaufzeit nicht sicher bin …« Mrs. Parens’ Stimme verlor sich in einer für sie völlig untypischen Unsicherheit.

Das weckte mein Misstrauen.

»Es gibt ein Paar ehemaliger Lagerteilnehmer, die aus Zeitgründen die optimale Wahl für eine Kontaktaufnahme wären, und ich bin sicher, dass sie Ihnen bereitwillig helfen würden. Davon Everett und —«

Dieser Name kam mir vage bekannt vor, erklärte aber nicht ihr Zögern.

»— Tom Burrell.«

Dieser Name ließ in meinem Kopf alle Alarmglocken gleichzeitig schrillen, erklärte ihre Pause und rechtfertigte mehr als nur mein Misstrauen.

Sie sah mich mit unschuldigem Blick an.

Ich würde nicht sagen, dass Emmaline Parens wie eine süße, ältere Dame aussah — dafür war sie zu aufrecht, zu intelligent und zu exakt —, aber eine solche Hinterlist hatte ich ihr nicht zugetraut.

Und in diesem Fall war sie nicht einmal nur gegen mich gerichtet.

Tom Burrell wäre nicht begeistert, wenn Mrs. P mich dazu drängen würde, ihn zu interviewen.

Was ich auch nicht tun würde.

»Hm. Ist Davon Everett mit O.D. Everett verwandt?«, fragte ich.

»Er ist sein Sohn. Erinnern Sie sich an O.D. Everett?«

»Ja, vom Abendessen des Museumskomitees im letzten Winter. Ich versuche mir Männer mit gutem Urteilsvermögen zu merken, und das hat er bewiesen, indem er ›Helping Out‹ schaut.« Kaum dass wir uns vorgestellt hatten, hatte er die Rubrik erwähnt, die mein regelmäßiges Ressort als Reporterin für Verbraucher­angelegenheiten bei KWMT ist. »Und er hat es nicht nur so dahin gesagt, er kannte Details aus einzelnen Beiträgen.«

Mrs. Parens schenkte mir diesen halb geduldigen, halb tadelnden Blick, der besagte, dass sie glaubte, ich würde einem Thema ausweichen.

Ich stürzte mich hinein. Um zu beweisen, dass es nicht so war.

»Und Tom Burrell, was? Das bedeutet wohl, dass Tamantha jetzt auch in das Lager involviert ist?«

»Tamantha ist in der Tat involviert, und das schon seit einigen Jahren. O.D.s Enkel nimmt ebenfalls daran teil —«

Ich unterbrach sie, erst mit einem bedauernden Kopfschütteln, dann mit Worten. »So schade, dass keine Zeit bleibt, diesen Aspekt zu vertiefen. Wenn ich nur schon letzte Woche von diesem Auftrag gewusst hätte — falls ich ihn annehme. Tatsächlich gibt es dazu eine lustige Geschichte.«

Ich unterhielt sie mit dem Bericht darüber, dass Thurston Fine den Auftrag nicht wollte — wobei ich ihn genüsslich ihrem Zorn auslieferte — und wie Les Haeburn mich untypischerweise angebettelt hatte, ihn zu übernehmen.

Ihr halb geduldiger, halb tadelnder Blick kehrte zurück.

Na gut, sie kaufte mir den Themenwechsel zu den Interna von KWMT-TV nicht ab? Dann würde ich ihr ein Thema hinhalten, dem sie nicht widerstehen konnte.

»Die Geschichte der Nachstellung ist interessant, aber wie sieht es mit dem ursprünglichen Ereignis aus? Es muss ja etwas Wichtiges sein, wenn sie sich entschieden haben, es nachzustellen.«

Mit einem herausfordernden Funkeln in Richtung Mrs. Parens sagte Tante Gee: »Manche werden Ihnen sagen, dass das daran liegt, dass das Cottonwood County keine allzu große Auswahl an historischen Ereignissen hat. Man könnte wohl Rupert Caswells Ankunft am Ende des ersten Viehtriebs hierher nachstellen, aber da das nur ein Haufen staubiger Cowboys wäre, die nach einer Reise von Texas her eine halb verhungerte Herde mitbringen und sich — erschöpft — zur Nacht betten, wäre das wohl nicht allzu inspirierend.«

Wir warteten darauf, dass Mrs. P auf die absichtliche Provokation in dieser Abkanzelung der Geschichte des Landkreises reagierte.

Ich nutzte die Zeit, um mir den Satz Wort für Wort einzuprägen, damit ich ihn Ruperts Urenkelin erzählen konnte. Linda Caswell würde ihn lieben.

»Ich kann dieser Einschätzung nicht widersprechen.« Mrs. Parens’ Gelassenheit wankte nicht, obwohl drei Kinnladen nach unten klappten. »Ich glaube, dieses Ereignis wurde für die Nachstellung eher wegen der Action ausgewählt als wegen seiner spezifischen historischen Bedeutung. Dennoch ist es ein kleiner Teil eines größeren Ganzen, das von Bedeutung ist. Wenn es dazu beiträgt, diese umfassendere Geschichte zu verdeutlichen, kann es als würdig angesehen werden.«

Sie wandte sich mir zu. »Es würde mich freuen, wenn Sie sich entscheiden, diesen Auftrag anzunehmen. Falls ja, hoffe ich, Sie am Veranstaltungsort sprechen zu können, um über die Geschichte des Kampfes hier zu diskutieren und wie er sich in die Ereignisse einfügt, die sich andernorts in dem Gebiet abspielten, das später der Staat Wyoming wurde. Ich werde sowohl am Freitag zum Abschluss des Two Rivers Camp als auch am Samstag zur Nachstellung dort sein. Ich denke jedoch, es ist nun an der Zeit für Gisella und mich, uns zu verabschieden.«

Sie hatte der Einladung widerstanden, für die Geschichte des Cottonwood County in die Bresche zu springen. Was zur Hölle war hier los?

*   *   *   *

Nachdem Mrs. Parens, Tante Gee und Diana gegangen waren, schaute ich die ›Zehn‹ — die Nachrichtensendung um diese Zeit.

Da er seit den ›Fünf‹-Uhr-Nachrichten mehr als fünf Stunden Zeit zur Vorbereitung gehabt hatte, baute Thurston mehr als nur einen Satz über die Eilmeldung zu Russell Teagues Zustand in sein Gerede ein.

Diesmal ließ er es wie eine Genesungskarte vor laufender Kamera klingen, adressiert an jemanden, bei dem er sich einschmeicheln wollte. Selbst wenn Russell gesund genug wäre, um Fernsehnachrichten zu schauen, würde er in einem Krankenhaus in Chicago kein KWMT-TV empfangen.

Ich putzte mir zweimal die Zähne, um zu versuchen, den schlechten Geschmack aus dem Mund zu bekommen.


TAG ZWEI


FREITAG

Kapitel Sechs


Ich nahm den Auftrag an.

Zuerst informierte ich Audrey, die diese Woche als Dienstplanredakteurin fungierte. Ich sagte ihr, sie solle es noch nicht an die Tafel schreiben.

Sie verdrehte halb die Augen, weil ich ihr die Arbeit ein wenig erschwerte, obwohl sie wusste, dass am Ende alles gut gehen würde. Und mit einem trockenen Lächeln verriet sie, dass sie einen Teil des Weges zu diesem Happy End durchaus genießen würde.

Ich musste sofort loslegen. Zuerst prüfte ich, ob ich in den Archivbeständen von KWMT-TV etwas übersehen hatte, und danach die weitaus bessere Artikeldatenbank der Independence auf Informationen über Nadine Hulte. Sie tauchte alle zwei Jahre in einer Flut von Erwähnungen auf, mit ein paar vereinzelten Berichten dazwischen. Dabei ging es immer um das Ferienlager für Kinder, das mit dem Reenactment verbunden war.

Palmer Rennant tauchte überhaupt nicht auf, abgesehen von einer Bildunterschrift unter einem Foto von ihm und seinem Sohn, Palmer Junior, nach einem Sportfest. Demnach war Rennant ein Mann Ende vierzig, weder hübsch noch hässlich. Sagen wir: mäßig attraktiv.

Als ich die Suche auf nationale Nachrichtenquellen ausweitete, verschwanden Nadine und Palmer von der Bildfläche.

Ich erinnerte mich an Tante Gees Bemerkung, dass Rennant auf seinem Weg zur finanziellen Unabhängigkeit eine Firma verkauft hatte, die er selbst gegründet hatte, und durchforstete die Wirtschafts­ressourcen. In der vierten Datenbank wurde ich fündig. Er war der Eigentümer einer Firma mit einem dieser Namen, die wie eine Versicherung klingen, aber von Raketen bis hin zu Mitteln gegen Augenringe alles Mögliche sein könnten. Er verkaufte sie an eine Firma, die Teil einer dritten Firma war, die wiederum von einer vierten gehalten wurde – alle mit höchst vergessenswerten Namen. Der Verkaufspreis wurde nicht erwähnt. Und danach tauchte sein Name nicht mehr auf.

Die Firma, an die er verkauft hatte – bevor diese ganzen Zwischenstufen hinzukamen –, saß in Maryland. Ich wagte einen Versuch und rief Nachrichten­redaktionen in Baltimore an, dann Behörden. Aber die Übernahme einer Firma vor mehr als einem Jahrzehnt hatte niemand mehr auf dem Schirm. Und KWMT-TV in Sherman, Wyoming, weckte auch keine besonderen Erinnerungsschübe.

Da Maryland geografisch gesehen genau in der Mitte lag, rief ich die Reporter Matt Lester in Philadelphia und Wardell Yardley in Washington, D.C. an. Keiner der beiden deckte das Wirtschaftsressort ab, aber sie kannten Leute, die das taten.

Wenig überraschend erreichte ich keinen von beiden. Ich hinterließ Nachrichten, in denen ich erklärte, wonach ich suchte, und hoffte auf Hilfe, betonte aber, dass es nur für den Hintergrund sei, mehr nicht. Mit anderen Worten: Ich forderte keine Gefälligkeiten ein.

Ich ließ einen Bleistift durch meine Finger wirbeln – wäre ich als kleines Kind so gut mit einem Tambourstab gewesen, wäre mein Lebensweg vielleicht weitaus glamouröser verlaufen – und grübelte.

Eine Quelle mit so spärlichen Hintergrund­informationen anzurufen, widerstrebte mir zutiefst. Andererseits war Palmer Rennant nicht der Gegenstand einer Story, geschweige denn einer Untersuchung. Er befand sich höchstens am Rande dieser Geschichte. Außerdem hatte die Story ohnehin kaum Substanz – nach dem Reenactment morgen würde das Interesse minimal sein, bis wieder zwei Jahre vergangen wären. Und wen würde es dann noch kümmern, dass dieser Typ sie vom langjährigen Schauplatz vertrieben hatte? Da sie ein neues Zuhause gefunden hatten, interessierte es jetzt kaum jemanden.

Ich rief an.

Nach all meinen meist vergeblichen Bemühungen um Hintergrundinfos und dem ganzen Hin und Her ging der Kerl nicht ran. Ich hinterließ eine Nachricht, ließ den Namen KWMT-TV fallen – in der Hoffnung, dass er im Cottonwood County mehr Gewicht hatte als in Maryland – und machte bewusst vage Andeutungen über eine Story.

Les Haeburn und Thurston Fine würden eine Weile noch nicht im Büro sein, aber es war trotzdem Zeit für mich, aufzubrechen.

Genauer gesagt war es an der Zeit, eine echte, lebende Person in die Enge zu treiben, die ich vorhin angerufen hatte.

Und mir außerdem einen ordentlichen Brownie zu besorgen.

*   *   *   *

Der beliebteste Artikel im Geschenkartikelladen des Sherman Western Frontier Life Museum waren Brownies, die täglich frisch von Vicky Upton, die hinter dem Tresen arbeitete, gebacken und vorbeigebracht wurden.

Vicky hasste mich einen Großteil meines ersten Jahres in Sherman lang.

Als ich das erste Mal einen dieser Brownies gegessen hatte, wusste ich erst nach der Hälfte, dass Vicky ihn gemacht hatte. Sofort hatte ich die Vorstellung, Vicky hätte ihn vergiftet. Ja, nicht gerade rational. Wie hätte sie voraussehen können, dass ich an einem bestimmten Tag vorbeikommen würde, richtig?

Oder dass ich einen Brownie kaufen würde.

Okay, das hätte sie vielleicht vorhersehen können.

Aber da die Brownies für ihre Frische bekannt waren, konnte sie einen vergifteten nicht ewig auf Vorrat halten, nur für den unwahrscheinlichen Fall, dass ich auftauchte. Und jeden Tag einen vergifteten zu backen, nur um mich zu erwischen, würde ihre Gewinnspanne wirklich ruinieren.

Also hatte ich ihre Brownies weiter gegessen.

Wohlgemerkt, für Brokkoli, Haferflocken oder Müsli würde ich dieses Risiko – so kalkuliert es auch war – nicht eingehen. Aber es waren verdammt gute Brownies.

Trotzdem verbesserte ich meine Chancen, indem ich grundsätzlich zuerst im Laden vorbeischneite. Falls sie tatsächlich einen vergifteten Brownie in Reserve hielt, bliebe ihr keine Zeit, ihn auszutauschen, während ich anderweitig im Museum beschäftigt war, um mich dann auf dem Rückweg abzufangen.

Ich entdeckte sie durch die Glastür des Ladens fast im selben Augenblick, als sie mich sah.

Sie knurrte mich nicht an.

Vor ein paar Monaten hatten wir einen Moment fast freundschaftlicher Verbundenheit erlebt, als wir jemanden verfolgt hatten, der versucht hatte, eine junge Frau zu überfahren, aber ich hatte nicht damit gerechnet, dass das von Dauer sein würde.

Doch jetzt würde ich sogar so weit gehen, zu sagen, dass wir am unteren Rand der Neutralität angekommen waren.

Das war gut. Damit sank die Wahrscheinlichkeit, dass sie versuchen würde, mich zu vergiften.

Wir grüßten uns gegenseitig – ohne es mit einem »Wie geht’s?« zu übertreiben – und ich kaufte einen Brownie. Ich sagte: »Danke.« Sie sagte: »Gern geschehen.«

Es war einer dieser Momente der Entspannung, wie sie in den Chroniken unter »Diese Woche in der Geschichte« erwähnt werden.

Ermutigt durch diesen Fortschritt bei der Verringerung der Gefahr, an meiner Schokoladensucht zu sterben, betrat ich den Hauptteil des Museums und sagte Sandy, einer Freiwilligen am Empfang, dass ich wegen Clara Atwood, der Kuratorin, hier sei.

Sandy lächelte, was ich besonders zu schätzen wusste, da sie nun nicht mehr jedes Mal hoffte, ich sei eine zahlende Kundin.

Sie rief Clara an, legte dann auf und sagte: »Clara sagt, du kannst direkt nach hinten in ihr Büro gehen. Einen schönen Tag noch.«

Hinter einer Tür mit der Aufschrift »Nur für Personal« führte ein Korridor an Arbeitsnischen vorbei. Das Büro der Kuratorin war das letzte auf der linken Seite. Es ließ jedenfalls keine Zweifel daran aufkommen, dass Clara Atwood keine Museumsgelder für ihre berufliche Bleibe verschwendete.

Ich trat in Claras Reich und stellte fest, dass es bereits durch eine weitere Person überfüllt war.


Kapitel Sieben


Sie stellte mich Nadine Hulte vor und beschrieb sie als die Koordinatorin des Two Rivers Camps und die Vor-Ort-Koordinatorin für die historische Nachstellung.

»Nadine ist in die Stadt gekommen, um Vorräte zu besorgen. Es kommt selten vor, dass wir sie während der Camp-Woche hier sehen. Das sollte Ihnen beiden Zeit sparen.«

Mir fiel auf, dass Clara sich gar nicht erst mit der Floskel Ich hoffe, es macht Ihnen nichts aus aufhielt. Das war typisch für sie. Sie war jemand, der die Dinge in die Hand nahm. In diesem Fall störte es mich nicht. Denn sie hatte recht, das hier war ein unerwarteter Bonus.

»Wir freuen uns so sehr, dass Sie zum Camp kommen.« Nadines Lächeln wirkte aufrichtig, wenn auch an den Rändern etwas erschöpft. Wer konnte es ihr verübeln, nachdem sie vier Tage lang einen Haufen Kinder zusammengehalten hatte und noch zwei Tage dieser Veranstaltungen vor ihr lagen? »Wir haben die ganze Woche versucht, Thurston Fine oder irgendjemanden dazu zu bringen, rauszukommen.«

»Ich habe dir doch gesagt, dass das kaum Aussicht auf Erfolg hat«, sagte Clara.

Bei Nadine Hulte schien das keinen Eindruck zu hinterlassen. Sie war vermutlich Ende dreißig, klein gewachsen und trug ihr dunkles Haar in einem schaumigen, kinnlangen Bob – der Schaum war dem Wind zu verdanken. Hellere Haut um und über ihren braunen Augen ließ mich auf eine große Sonnenbrille schließen, die sie an langen Tagen trug.

Sie trug praktische Jeans, ein T-Shirt und eine
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